
blick Pıerre Teilhard de Chardin, Jesuit un! Paläontologe, und InNns
Bloch, VO Marx1ısmus herkommender Philosoph: »Beide Männer sind
ntellektuelle Vagabunden. Keiner gehört dem Theologenklub Wenn
uns jedoch uUuNseTe gegenwärtige Schwäche lehrt, dann dies, daß der
Klub einer massıven Blutübertragung bedarf, WCNN Cr überhaupt
en leiben 111 glaube, dafß die theologische Auseinandersetzung
11UI Hören auf Außenseiter w1e diese SCHESCH kann.«“ Es scheint
mMI1r eine Verstrickung Sanz besonderer Art se1n, daß der Amerikaner
(OX den Mann icht 1NCNNEN kann, der 1937 einen Ruf die amerika-
nische Unıversität Princeton; auch Albert Eınstein lehrte, erhielt,
damit dort »e1n Weltzentrum evangelischer Wissenschaft«,” eine Zen-
trale würde, > WO der gewaltige amp zwischen dem Christusglauben
und dem Materialismus . miıt en Mitteln des exakten Denkens und
der Erfahrungswissenschatt ZU Austrag gebracht werden sollte«° Karl
FHeim, 1MmM Grundee der einz1ige evangelische Theologe, der
sich Jahrzehnte mi1t einer Intensität ohnegleichen 1n einer ebenso Org1-
nalen w1e genialen Weise bewußt als eologe mit dem sich W all-

delnden Weltbhild der Naturwissenschaften efaßte.” meıine, das
Werk Heıms ann auch heute 1n einer veränderten wissenschaftlichen
Siıtuation mit Ergebnissen, Problemen und Fragestellungen ent-
scheidende Hilfen für das Selbstverständnis des christlichen aubens
und für se1inNe Bezeugung 1n der modernen Welt geben.

E EAR L)EN: I ER

Von Roland Bainton

Dieser Aufsatz 1st das ergänzende Gegenstück meiınem Aufsatz „Lu-
ther und se1n Vater«.}! Beide Arbeiten setzen sich mit der psychiatrischen
Interpretation VO  w Luthers Jugendjahren 1n Erik Eriksons Buch »Der
Junge Mann Luther«* auseinander. Psychiatrie ist als Hiltfsmittel für die
Geschi  tsforschung icht schlechthin bzulehnen, aber s1e. mu{(ß miıt
großer Vorsicht angewendet werden. Analysen sind schwierig, wenn der
Patient dem Psychiater icht persönlich gegenübergestellt werden annn
1le verfügbaren Aussagen sind Dokumente AUS einer Zeıt, deren Wort-
schatz un egriffe VO  - der heutigen verschieden sind. Jede Analyse
sollte Von zuverlässigen Grundlagen ausgehen, aber Luthers Aussagen

1ın »Zeitwende« Heft 6/1973, 393-404.
Erik Erikson, Der jJunge Mann Luther, Hamburg 1970 (Rowohlt Sach-
buch]), zıtiert als
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ber se1ine Kindheit sind spärlich und tammen a4Uus seinen späteren
Jahren. Es sind Außerungen des Fünifzigjährigen 1n Tischgesprächen, 1m
anzecn nicht mehr als drei, und VON Studenten 1n verschiedenen Fassun-
SCH aufgezeichnet. Luther hat die Niederschritten N1e gesehen.

Von diesen Zeugnissen ausgehend, sieht Erikson 1n den Beziehungen
Luthers selinen Eltern ıne Liebe-Haß-Ambivalenz Die 1e ZuUurx

Multter wird durch einen Rückschluß erwıiesen‘ »Niemand hätte reden
und sıngen können, W16e Luther später tat, WCNN die Stimme der Mult-
ter ihm icht VO Himmel hätte.«? DIie Liebe-Komponente iın
der Ambivalenz ist also eın aUus der Art und Weise, w1e Lut-
her später redete und Sang. Eın olcher Rückschluß ist möglich. ber ist

zwingend? Könnte CS icht se1n, da{fß die us1 liebte, weil eben
Musik jebte? Sang R vielleicht SCIN, weil 1ne schöne Stimme hatte?
Wenn die Liebe ZALR Singen notwendigerweise durch das Hören VO  w
Musik und Liedern 1mM frühen Kindesalter ErZEUZT wird, mu{(ß CS dann
se1ne Mutltter SCWESCH se1N, die 61 sıngen hörte? Warum icht eine Kinds-
magd?

Be1 der Haißs-Komponente zieht Erikson einen weıteren
»Niemand hätte aber auch W1e Luther ber Frauen und Heirat SPIC-
chen können, WEn icht zutiefst VO  } seliner Multter enttäuscht WOTI-
den wäre.«* Luthers Außerungen ber Frauen und Heirat mM ussen erst
geprüft werden. Was hat tatsächlich esagt! Doch auch seine Aussagen
können icht beweisen, daß VO  5 selner Multter enttäuscht worden
se1n muß Es 1st untersuchen, ob seine Aussagen sehr VO  m} den übli-
chen Anschauungen abweichen, daß s1e 1ne auft ih: persönlich bezogene
Erklärung verlangen.

Seit Jahrhunderten WAar elıne Kontroverse ber den Wert der Frau und
die Beurteilung der Ehe 1mM ange ıne Krise der sittlichen Anschauun-
CI kennzeichnete das Jahrhundert. DIie irche machte dem Klerus
den Zölibat ZALT Pflicht, die Katharer verwarten alle sexuellen Beziehun-
DCH als sün  aft, während zugleich die Liebeshöfe die Frauen idealisier-
ten und den Ehestand geringschätzten. Die literarische Fehde zwischen
Verteidigern und Verächtern sowohl der Frauen als auch der Ehe setizte
sich bis 1n Luthers eıt fort.*

In dieser Kontroverse stand Luther bei den Verteidigern der Ehe UunN!
der Frauen. ETr » Der Ehestand ist nach der Religion der üurnehm-
ste an auf Erden«,® 1St VO  m} C(lott eingesetzt und VO  5 Christus be

77
Emile Telle, L‘oeuvrte de Marguerite d‘Angouleme Reine de AaVarITe et
La Querelle des Femmes ' Toulouse, 1937)
Luther, I  J Nr 4138 un! 4814
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stätigt. Apostel und atriarchen verheiratet.‘ » Meın Vater hat
bei meiner Multter geschlafen und mi1t ihr gescherzt und Sind fromme
Leute SCWESCIL; wI1e auch alle Patriarchen, Erzväter und Propheten
un! SCWESCIL Sind.«® » Meın Vater und meıne Multter en icht SC-
dacht, daß s1e einen Doktor Martın Luther hervorbringen würden.«?
»Niemand annn den estan! breisen Erikson selbst erkennt

Luther »fand auch tiefe: umorTtvolle und gütige Worte für die
Ehe«

In Luthers Befürwortung der Ehe gab Cc5 drei verschiedene Stuten. Zu-
erst griff GF das Zölibatsgebot für Kleriker heftig Es se1 für den SahnZ
allgemeinen Brauch des Konkubinats verantwortlich. (G:ott habe den Z Ööli-
bat nicht efohlen, un:! die Natur verbiete ih: Nur die wenigen, denen
die abe der Keuschheit verliehen SEr könnten ohne Ehe eben, w1e
eSsus, Marıa und Johannes der Täuter. Ges  lechtliche Beziehungen
sel1en natürlich w1e Essen und Trinken. Das Aufßergewöhnliche VO

gewöhnli:  en Menschen verlangen, e: Unzucht herausfordern.
Doch dachte Luther 1n dieser en eıt mıit keinem Gedanken 1ne
eigene eırat. Wenn ihm jemand auf dem eichstag Worms gesagt
hätte, 1n sieben Jahren se1 67 Ehemann un äter.; würde ih: DG
acht en Als 1n seinem Versteck auf der artburg erfuhr, 1n
Wittenberg icht 1L1UI Pfester, sondern auch Mönche heirateten, rief DBr

AauU:  n »Auch önche! Miır werden SI keine Frau geben.«
ber als A 1525 selbst heirtatete, änderte sich der Saır Heim und Fa-

milie werden NnUu anstelle des Klosters, die Sphäre, in der 1m
Dienste des Herrn ühsal auf sich nımmt. Das Gebären un! Aufziehen
der er durch die Frau und die age des Mannes das tägliche
O gelten ihm als jel beschwerlicher als alle asketischen Übungen 1m
Kloster DIe vielfachen Anforderungen des Ehestandes machten ih für
Luther einer hervorragenden Charakterschule In einer späteren, drit-
ten Periode 1 Luther Haus und Familie 1n anderem Sınn als Ersatz für
das Kloster, nämlich als den (FE dem mehr als irgendwo die
sanften christlichen Tugenden der Aufopferung, Selbstbescheidung, des
Nachgebens, Teilens, Verzeihens und Versöhnens geübt werden ollten
DIe Liebe 7zwischen Mann und Frau entspricht der Liebe zwischen (COhTti=
STUS und der Kirche, un! das Verhältnis der Eltern den Kindern sple-
gelt C(:ottes Liebe den Menschen.**

I  / NrT. 3083
3B NrT. 1658
I  r Nr. 4773F 09 E O I Nr. 4573

7.67,
Lilly Zarncke, Der Begriff der Liebe 1n Luthers Außerungen über die Ehe,
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Hıer ein1ge Auszüge 4A US Luthers Lobreden auf die Ehe »Nichts 1st
süßer als die Harmonie 1n der Ehe, nichts 1st bitterer als die rennung.
Dem nächsten kommt der Tod e1INes Kindes. Ich weiß, w1e weh das
tut. «3 » DIie Ehe bietet die grölste Möglichkeit für gute erke, weil s1e
auf Liebe beruht, auft der Liebe 7zwischen Mann un Frau, auf der Liebe
der Eltern ihrem Kind, das S1e nähren, kleiden, autfziehen un! pfle-
sCH Wenn e1in Kind krank ist, sSind die Eltern VOT Sorgen Tnı Wenn
der Mann Tan ist, leidet die Frau S als ob sS1e selbst ware. Wenn
SESAgT wird, dafß der estan: Beunruhigung, Sorgen und Arger bringt,

ist das es wahr, aber all dies soll der Christ icht scheuen.«14
»Jugendliche Verliebtheit hält icht ange VOT, w1e bei der Hoch

Zze1t HE der Weın bald usg1ing EsS gab kein Bier, und der Bräutigam
stand da wWw1e ein Bettler. Marıa egte sich 1Ns Mittel und dem errn,
der Weın SEe1 au  (08 Seine Antwort sollte bedeuten: ;Müßt ihr
denn Wasser trinken?« das 61 mMu der außere Mensch 1n Trübsal
und Bıtterniıis se1n? 1e NUN, ich 111 sSu machen und das W asser 1n
Weıin verwandeln. Ich werde das Wasser icht ausschütten. Es mu(ß blei
ben ber ich 11 verbessern. Ich 111 icht ühsal un! Arger VO

estan! wegnehmen. Vielleicht vermehre ich S1@e 02 Du wirst dich
TOsSten und friedlich leben und zutfrieden Se1IN und ank WI1IC

die wIissen, die geschme haben.«*>
Als einem Freund selne Frau plötzli starb, nachdem S1e sieben Stun-

den 1n den en gelegen Hatte, schrieh Luther ihm, daß n1ıemand
viele Ehen rich: w1e (sOfft Er führt und reißt auseinander.
Am orgen schläftt die Frau neben ihrem Mann. Am CT ruht S1e bei
(ZOÖtft »Oh, w1e weh TUr WCLnN Ehepaare, die einander lieben,
werden.

ber Frauen und ihren Platz 1n der Gesellschaftt Luther, e1in
Priester, der die Frauen schmäht, werde einem bösen Ende kommen.
Man So das weibliche Geschlecht echren, da für das Gebären und
Autziehen der Kinder verantwortlich ist. Wer CS verachtet, verachtet
ott. * Obwohl die Frau ZU schwächeren Geschlecht gehört, 1st s1e

Theol Blätter Z 1030 C B Der geistliche INnnn der Ehe bei Lu-
ther, Theolog Studien un:! Kritiken (2A/ 1 1934|); 20-39; Luthers Stellung
ZUTI Ehescheidung un! Mehrehe, Zeitschrift für systematische Theologie
X11 1934|, 98-117; DIie naturhafte Eheanschauung des Jungen Luther,
Archiv für Kulturgeschichte KKNM (59034/351. 261-:305

13 1, Nr. 250
I5 Martın Luthers Werke, Erlanger Ausgabe II 513
K IOr Martin Luthers Evangelienauslegung, hersg. VO  } Mülhaupt (Göttin-

SCH 1954), Predigten über Joh Z E S N
16 E Nr. 4209
I VI, Nr. 6797
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durch die Ehre der Mutterschaft ausgezeichnet.”® Frauen beten inbrün-
stiger als Männer.? S1ie ne1igen Barmherzigkeit. DIe Frau 1st ein fröh:
icher Lebensgefährte. » Wenn du niedergeschlagen bist, fliehe die Eın-
samkeit. Eva fiel 1n ünde, als S1e allein 1mM Paradiesgarten spazıeren
Z1ing. Suche Gesells  aft, TO eSsEeLNS  aft, weibliche esells  aft.«
Tfr den Heilmitteln Kleinmut gehören der Glaube Christus,
ein eftiger und starker Orn und die Liebe einer Frau  20 DIie Gesell-
alt einer anzıehenden Jungen Dame 1st icht verachten (»elegantis
puellae, das i1st auch out«).

Der Wirkungsbereich der Frauen, me1ıinte Luther 1m Einklang mıi1ıt
der allgemeinen Ansicht se1iner Generation, sSo sich auf das Hauswesen
eschränke Er bewies das mit Bibelstellen Gen 3,16 g des SUun-
denfalls So Eva dam SC1IN; KOr. 14,34 Frauen sollen 1n
der Kirche schweigen; 11ım 2 keine Frau soll lehren oder sich ber
den Mannn erheben.“* DIe Weissagung Joel 3II daß »CuUIie ne und
Töchter weılssagen sollen«, übersah Luther Sanz ber außergewöhnliche

ieß gelten. Als iıne Herzogıin 1n ihrem Terriıtorium die eIOF-
matıon einführte und der Bischof ihr p Frauen hätten 1n der Kirche

schweigen, erwiderte S1e, WEeCeNN die Männer ihre icht In der Kirche
a erfüllten, ürften andere ihrer Stelle handeln Das se1 richtig,

Luther dazu, dann könnten Frauen und Kinder einspringen.“* Er
wollte den Frauen egli'  es Autftreten 1n Politik, Krıeg und Rechtswesen
versagen.“ CZoft gab den Frauen breite Hülften, damit S1e Hause blei-
ben und sich den Haushalt kümmern.“

ber 1m häuslichen Bereich NAannte se1ine eigene Frau scherzhaftt
icht »me1lne Herrin«, sondern »mMe1n Herr«. Er egann, sich arüber
Gedanken machen, sich auft sS1e mehr verließ als auf Christus.*®
»In häuslichen Dıngen«, CL, »füge ich mich Im übrigen 1C-

gıer mich der Heilige Geist.«“7 » DIe Augen der Hausfrau kochen besser
als Magd, Mann, Feuer und Kohlen. «8 ber Haushaltsangelegenheiten
sprechen die Frauen mi1t Weisheit. Ihre Beredsamkeit übertrifft (ACErO,
I8 I Nr. 4138
I IL, Nr. 1858

L, NrT. 833
L, Nr I4L
NT: Nr. 6567

23 I1L, Nr. 3813
D Nr 104; N Nr. $210; VI, Nr. 6567

25 1 Nr. 55; IL Nr 1975
76 E Nr. 980; IL, Nr 1352 un 2455

Albrecht Thoma, Katharina VO  5 Bora (Berlin, 1900], /a
5 INs Kroker, Katharina VO  w Bora (Leipzig, 1906), 194
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und W as s1e mi1t Worten nicht fertigbringen, erreichen sS1e mıiıt Tränen.“
Er W arl bereit, sich at unterwerfen, vorausgesetzt, dafß sS1e 6S icht

schlimm mıi1it ihm machte.“ Er neckte s1€e SCIIL, und ihrer Ge-
sprächigkeit schlug CT VOTL, S1e SO jedesma. erTSt ein Vaterunser SasCIl,
ehe s1e anfıng predigen; andererseits erkannte 8 d} da{ß s1e CS jel
besser verstehe, einem Engländer Deutsch beizubringen, als er.  31 Wenn
119  - e1in gehorsames Weib en WO.  ©: halb 1m Arger, halb 1mM
Scherz, MUSSE 11a  w sich aUus Stein hauen.“* Manchmal bekamen 1n
seinen Predigten die Frauen einen Seitenhieb Be1 der uslegung der Ge-
schichte VO Besuch der Jungfrau Marla bei Elisabeth wI1es darauf hin,
dafß » Marıa schnell Z1iNg, icht w1e USCIEC Frauen; die alle fünft chritte
stehen bleiben, ein Geschwätz anzufangen«.® ber diese kleinen
iche vielleicht LLUT eın Kunstgri{ff, w1e ih: die rediger des ittel-
alters anwandten, WECLNN die Aufmerksamkeit nachlie{iß Die Zuhörer
lachten dann ber 1ne Gruppe 1n der Gemeinde die einzelnen (T uD-
pPCH Ja den verschiedenen Berufstrachten (1 erkennen,
w1ıe 112  w auch damals Frauen ohne die geringste Schwierigkeit ihren
eıdern VO  - den annern unterscheiden konnte. Luthers uldigung
an die Mütter und Hausfrauen ist schönsten 1n seiner Paraphrase

den Sprüchen Salomo, 3T, X OS ausgesprochen.“
Wenn all dies die Annahme widerlegt, Luther ohne jeden Zweitel

VO  5 se1lner Multter enttäuscht worden SeEe1IN mUusse, 1st jetzt untersu-

chen, ob CS vielleicht doch einen Beweis gibt, daß sS1e ih enttäuschte.
Was w1ssen WITL Von dieser Frau und VON dem Verhältnis 7zwischen Mut-
ter und Wır müssen zugeben, daß uNnsecTie Kenntnisse sechr dürftig
S1nd. S1e teilte den verbreiteten Aberglauben, daß die Teutel einen urm
CIICSCH würden, WECNN m} 1n einen bestimmten See einen Stein warf.®
S1e Salg das Liedchen

Miır und dir ist niemand hold,
das 1St beider Schuld.*%

Erikson schlofß daraus, w1e auch andere aten, daß s1e icht sehr beliebt
Wal, aber das Liedchen besagt nichts weiter, als daß 1Nan CS sich selber
zuzuschreiben hat, WCL11 12  ® icht beliebt ist
29 B Nr. 1054

H, Nr. 2789
31 IL, Nr 1975
z E Nr 2034
33 230

1 NrT. 4783
35 ILL, Nr 3841
36 XAXXVIIL, 338
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Dann en WITF den Bericht, auf den sich die Annahme einer Ha{fßs-
Liebe-Ambivalenz stützt, Jer für die Hais-Komponente. » Meıine Multter
staäupte mich einmal einer geringen Nuß willen, bis Blut kam Solch
strenge Zucht triebh mich endlich 1Ns Kloster, obwohl s1e herzlich gut
meinte. «3 Erikson esteht darauf  J die Strenge der Mutter ih icht
1Ns Kloster, sondern 1n die Möncherei trieb, das er 1n extreme Askese.
ber bei der 1er zıtierten Stelle 1st allein VO Kloster die Rede Und
jedem Dalst diese uslegung icht Luthers authentischen Aus-
e ber die TUun:! se1nes Eintritts 1Ns Kloster. Man könnte sich auch
iragen, ob die Angabe ber den Klostereintritt 1n diesem ischreden-
Wort icht vielleicht iıne Zufügung des Berichterstatters 1st

Das Entscheidende ist, daß se1ine Mutter ih miıt Strenge behandelte
S1e S  DL bis das Blut kam Es gibt zeinen Hınwels, das ihre Ab-
sicht WAar. S1e vertuhr einmal miıt ihm Ihre Absicht WAar gut uther
beklagte sich icht ber die Schläge, sondern ber das Mißverhältnis
7zwischen ergehen und Strate Ihn des Diebstahls VO  5 eld oder
etwa einer Jacke oder einer Truhe schlagen, ware SAaNZz Ordnung
SCWESCH, aber icht einem ‚DIeGL einer Birne oder einer Pflaume

Was w1ıssen WIT noch ber die Mutter? S1ie War seinen Ein-
trıtt 1Ns Kloster.® Luther Iud s1e icht seliner ersten Messe e1In, aber
dazu wurden 1 allgemeinen damals keine Frauen eingeladen Er suchte
die Zustimmung selner Eltern selner Helrat, obwohl CT bereits
Jahre alt WAar. Einem Freund teilte mıt, daß seinen »lieben ater
und Multter« Z Hochzeitsmahl einlade.“* 1ne seliner Töchter Nannte

nach der Mutter, und während ihrer etzten Krankheit schrieh ihr
einen langen, tröstlichen TIe Er endet miıt dem Absatz »Der ater
und CsOtt en 1rTrostes verleihe Euch durch se1n heiliges Wort un Ge1lst
einen festen, fröhlichen und dankbaren Glauben damit Ihr erfahrt,
CS die Wahrheit 1st, WeNn spricht €el1! gEeLIOST, ich habe die Welt
überwunden ..< Es beten für Euch alle meıne Kinder und meıine at.
Etliche weıinen, etliche und die Großmutter ist sehr TAan
Gottes Na se1 mi1t uns allen, Amen. uer lieber Sohn Mart Luther.«“

Was macht L11LU Erikson aus seinen Vermutungen ber Luthers Ver-
hältnis seiner Multter? Wir hören, daß CL, weil CT VONn seiner Mutltter
enttäuscht wurde, die Jungfrau Marıa entthronte. In den lutherischen
Gebieten verschwand ihr Kult, wobei Erikson allerdings hinzufügt, dafß
Luther mehr den Marienkult angriff als Maria selbst.# Lag der trund
o DA IIL, Nr 3506643,
38 Scheel, Dokumente Luthers Entwicklung 'Tübingen, 1929) Dok NT 417

Luthers Briefwechsel 1ın W.  J HT: Nr 590, 897 un!
Luthers Brietwechsel 1n W.  J VI, Nr. 1820, etzter Absatz
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1n der Enttäuschung ber se1ne Mutter, welchen SInn hatte 6S dann, NUur

den Kult anzugreifen und icht die Jungfrau elbst? Und auf welche
Weıise wurde s1e entthront? Nur 5! daß ihr jeder Titel 3A
wurde, der ihr icht 1m Neuen Testament gegeben W3  n Be1 Luther ist
s1e nicht die Himmelskönigin, die Könı1gın der Meere, die große Für-
sprecherin bei ihrem Sohn ber jede Ehre, die ihr ın der Heiligen Schrift
erwlesen wird, erweist auch ihr 1n tieter Frömmigkeit. Er äßt den
nge Gabriel ihr J4  J keine Frau habe Je auf Erden gelebt, der Gott

viel Gnade verliehen habe » Du bist die Krone unter ihnen allen.«“*
Er preist die Demut, mıiı1ıt der s1e ihrer 4SsSeEe Elisabeth dienen bereit
WAal, und mıiıt der S1E, der doch E1 Geleit VO  5 Legıionen VO  w} Engeln
stand, sich Fuß durch den Schnee ZUIT Geburt ihres Kindes nach Beth-
em schleppte. Die aler Sagt Luther, tellen s1e auf einem Esel rel-
tend dar DIe Evangelien erwähnen keinen Esel »Ich glaube, s1e Z1ng
Fuß.«* Onnte ihr Luther den Esel nicht, weil ih: se1ine Multter tief
enttäuscht hatte?

Berechtigte Übersetzung aus dem Amerikanischen VO  ] Elisabeth Langerbeck
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